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Universitätstheologie ?

Wır leben 1ın eiıner Region der zıivilisıerten Welt, 1n der die Uniiversıitäten 1n Wah-
LUNng alter Iradıtion un: 1m Bewulßfsitsein eıner großen Geschichte ımmer och 1n
iıhren Vorlesungsverzeichnissen die Theologischen Fakultäten ihres Hauses als CI-

SE VOL allen anderen aufführen. FKınıge dieser Fakultäten sınd eıner Kırche schon
VO Namen her zugeordnet, der katholischen nämlıch, die durch iıhre Favoris1ie-
rung der Wissenschaft wesentlich ZULE: Begründung eben dieser Hochschulen 1
Mittelalter beigetragen hat und die 1n ıhrer herkömmlichen Erkenntnislehre die
Theologie als eıne der Bezeugungsinstanzen ıhres Glaubens anerkennt. Dies oilt
übrigens für die anderen christlichen Kırchen auch, die tolglich ebenfalls, sotern
S1€ VO eıner gewıssen Mitgliederstärke sind, iıhren Namen als Bezeichnung VO

Fakultäten den staatliıchen Unuversıitäten finden, 1ın Deutschland die CVallSC-
lısche un: die orthodoxe Kırche.

Die FEulen haben eın Bıotop mehr

Die Kırchen sınd zugegebenermalßen nıcht ımmer miıt ıhren Theologen glück-
ıch SCWESCH. [)as oilt VOTLT allem für die römisch-katholische, neuerdings aber
der Fall „Lüdemann“ drängt sıch 1Ns Gedächtnis auch tür die evangelische Kır-
che Man mMuUu aber auch zugeben, da{ß S1€e manchmal erst durch S$1e glücklıch DG
worden sind Dies trıtft umgekehrt Zzuerst für die evangelısche Kırche
Z die VO Luther angefangen ımmer eıne „Protessorenkirche“ SCWECSCH 1St un!
AUS diesem Umstand oft iıhren Lehrtortschritt bezogen hat; das Alßt sıch aber
auch für die katholische Konfessionsgemeinschaft behaupten, WEeIN Ianl enn die
Mehrung der Wolke der heiligen Zeugen 1m Sınn dieser Kırche als beglückendes
Gottesgeschenk ansıeht. Immerhın hat s$1e in ıhrem lıturgıschen Generalkalender
mehr kanonisıerte Theologen als Pfarrer. Von der etzten Gruppe o1bt CS LLULT einen
Vertreter, Jean-Marıe Vıanney, VO der.ersten sınd wenı1gstens AD nıcht 1L1UTLr ZU)

Ehre der Altäre erhoben, sondern mi1t dem besonderen Titel „Kırchenlehrer“ 4UuS-

gezeichnet worden. Wihrend be1 den Pfarrern die Frauenquote bekanntermaßen
be1 Null hegt, zeıgen die Instrumente be] der Theologenschar eiınen leichten Aus-
schlag: Katharına VO Sıena un: Theresa VO Avıla schmückt se1mt etlichen Jahren
der Titel „Doctor Ecclesiae“ Dıi1e theologische Qualität der Jüngsten Heıiligen
Edith Steıin 1St 1n den etzten Onaten anläfslich ıhrer Kanonisıierung Al © E
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tober 19958 VO amtlich-kirchlicher Seıte gebührend gewürdigt worden. Dıie Kır-
che 1St den Theologen ank verpflichtet. In Nr. 105 der Enzyklıka „Fides el

Ratıo“ VO September 1998 wiırd ıhnen denn auch VO höchster telle, VO

Papst, gezollt.
So scheint dıe Anfrage müßıg se1n, ob enn die Theologıie, näherhin die rO-

misch-katholische, den Unıiversıtäten, sCHAaUCI denen des Staats, VELLIGELEN se1n,
exakt: 1mM Status eiıner Fakultät Hausrecht haben solle Wer sıch anschickt, S1@e
beantworten, sich, mü{fite INa  a eigentlich meınen, dem alten Verdacht Aaus,

wolle ach Mınervens Stadt wıeder eiınmal FEulen Lragen, zumal beides, Anfrage
un Antwort, aum Neuigkeitswert beanspruchen können: se1it der spaten Auf-
klärung 1STt der Dıialog oder besser: die Debatte wıeder un wıeder geführt W OTI-

den, sınd alle Argumente ausgereı1zt, alle Karten auf dem Tisch
Wer treıilich denkt, Irrt sıch. Er übersıeht, da{ß auch Athen heutzutage eın

ideales Bıotop mehr für Eulen bietet:; S1Ee sınd außerordentlich selten geworden
dem Pesthauch der „Nephele“, der alles verschmutzenden Schadstoffwolke,

die ber der Stadt LLUT allzu oft erstickend liegt 1nervas heilige 'Tiere haben
keine Heı1ımat mehr angestammten (Irt: eht CS der Theologıe den Uniiver-
sıtäten nıcht ebenso? Haben sıch die Zeıten un die Umstände W1€ 1n Athen
andernorts iırreversıibel gewandelt?

Theologische Fakultäten Staatsunıiversıtäten

Da Jenes Heımatrecht der Theologıe den Staatsunıiversıtäten seıtens ein1ıger
oder auch zahlreicher Wıissenschaftler anderer Disziplinen bestritten wırd, sınd
deren Vertreter, dıe Theologen, ein1ıgermalßen vewohnt. Da{fß den w1ssen-
schaftstheoretischen Vorhaltungen heutzutage etatpolitische Vorbehalte bezüglıch
Zahl und Ausstattung seıtens des Trägers Staat kommen, leuchtet, WEn auch be-
schwerlich, dem Leser des Wıirtschaftsteils der Zeıtungen e1in. Neu 1St hıngegen,
da{fß auch die Kırche, deren Glauben die Theologen wıssenschafrtlich reflektieren
sollen, erkennen Jäist, da{ß S1€e auf,; W1€ eiınem iıhrer amtlichen Vertreter
beliebt hat, „Staatstheologen“ keinen Wert mehr legt. Eın höchst paradoxes Biıld
erg1ıbt sıch AaUS dieser Konstellation 1n der Jüngsten e1ıt hıerzulande: Wo der Fı-
nanzmınıster mi1t Rotstift und Schere theologische Fakultäten beschneıiden wıll,
wehren sıch dıe betroffenen Bischöfe: eld spendieren möchte, für
eıne Neueıinrichtung, protestiert die oberste Kırchenleitung betrofften. Der Beleg:
Bayern für Fall e1NS, Thüringen (Erfurt) für Fall Z7wWe!l.

Die Irrıtation ob solchen Agıerens erreicht den enkbaren Höhepunkt, wWwWenn

gleichzeitig ber dıe Agenturen die Meldung geht, der alleroberste Bischof der
Kirche habe be] seinem Besuch 1n Kroatıen Anfang Oktober 1998 die Integration
der Theologie 1ın die Staatshochschulen begrüßt, weıl autf diesem Weg das wichtige
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Gespräch 7zwiıischen Kultur, Wissenschaft und Glaube gefördert werde un die
Universıitäten 11U einmal der „privilegierte CDits für eınen solchen Dialog selen

Paradox sınd auch die Gründe, die die beiden Seıiten tür ıhre Verweigerung
tühren (sofern S1€e nıcht wirklich blo(ß durch Sparzwange gegeben werden). Die
Perplexıität Alt sıch treilich nıcht sofort auflösen, wWenn INa  a die Definition VO

Theologıe bedenkt. S1e versteht sıch als Glaubens-Wissenschaftt. Damıt 1St die
höchst konfliktträchtige pannung einbeschlossen, da{fß sıch Z7wel FErkenntnisme-
thoden zusammenbiınden, die auf den ETSLECH Blick inkompatibel se1n scheinen:
Sotern S1Ee iıhren Gegenstand 1m Christentum letztendlich ımmer die Selbst-
offenbarung (sottes rezeptiv un aufzunehmen hat, Ww1e€e CT vorgelegt wiırd,
verbietet sıch offensıichtlich eıne rational-kritische Analyse, W1€e S1€e das Proprium
un Konstitutivum VO Wıssenschaft, jedenfalls ach heutigem Verstehen, 1St

Damıt aber sınd die Schlagworte vorprogrammuıert, die heute tatsächlich 1ın die
Debatte eingebracht werden. Die Herolde des sz1entistischen Ideals verkünden
mı1t dem Theologen Oskar Pfister (1923) „Eıne Wiıssenschaft VO christlichen
Glauben 1St sowen1g christlich wW1e€e die Wıissenschaft VO Verbrechen verbreche-
risch“ un ordern die Streichung der Sonderrechte der Kırchen bezüglıch der
Staatsfakultäten un deren Eıngliederung, WE CS S1€e schon weıter geben solle, ın
die Abteilung Religionswissenschaft“. Die Parteigänger der absoluten Orthodo-
XJ verdächtigen dıe Theologen, 1E selen nıcht hinreichend yläubıg, wofern S1€e
wıderrechtlich amtskirchliche Vorgaben kritisch untersuchten* un das taten
S1€e iın Deutschland ständıg, ausgehalten den Futterkrippen des Staats: mıiıthın
selen die Fakultäten der Theologie AaUsS den Staatsuniversıtäten auszugliedern
(oder erst Sal nıcht einzugliedern). Der Platz ihrer Fortex1istenz se1 der Schofß der
Amtskirche.

Vorerst aber sıtzen die Universitätstheologen 7zwischen allen Stühlen: Den
Glaubenden sınd S1€e wıssenschaftlıch, den Wıissenschaftlern yläubig. Das 1St
keine sehr angenehme Posıtion für s1€; die rage 1St freilich, ob S1C gleichwohl viel-
leicht die eINZ1g ANSCIHNCSSCHC 1St Die Stühle siınd manchmal festgeschraubt
Boden un ann können S1E€e daran hindern, da{fß sıch die Anwesenden plazıeren,
da{ß S1€E 1ın zuLe ede mıteinander geraten. Dıie Gegenläutigkeit der Objektionen
könnte betrachtet eın Indiz dafür se1n, da{fß 1mM Haus der Wissenschaft möglı-
cherweise die Möbel gerückt werden mussen, da{fß CS aber höchst empfehlenswert
iSt, be1 der tammbewohnerschaft bleiben. Sehen WIr SCHAUCI un: hın

Wıssenschaft un! Glaube

Hınter der aktuellen Problematık VO Sein oder Nıchtsein theologischer Fakul-
taten staatlichen Uniiversıitäten steht das uralte Problem des dialektischen Ver-
hältnisses VO „Fıdes er Ratıo“, VO Glaube un Vernuntftt, das se1ıne bleibendey Vi-
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rulenz eben 1n der 1er YABUR Debatte stehenden Frage erweIlst. Wıe anderem
die gleichnamige, schon erwähnte Enzyklıka Johannes Pauls I{ VO Septem-
ber 1998 ZUT 20 Wiederkehr seıner Amtsübernahme höchst anschaulich macht, 1St
dieses Verhältnis ach W1€e VOT jedenfalls für die Christen fundamental, sınd doch
Glaube und Vernuntft ‚wıe die beiden Flügel, mı1t denen sıch der menschliche
Geilst FA Betrachtung der Wıahrheit erhebt“ Und für die Nıchtchrısten, de-
116  a sıch eıne ımmer stärker werdende Minderheit ın UNsCIEIN Land, natürlich
auch den Wiıssenschaftlern, zählt? Fur 1E lahmt der Glaubens-Flügel; hat
sıch als unfähig erwıesen, erklären S1e, tatsächlich Ar Erkenntnisfortschrıitt,
ZUr Wahrheitstindung beizutragen. Vielmehr hat sıch vezelgt, da{fß Berufung
aut den Glauben Obskurantiısmus, Bıgotterıie, fanatısmusgefährdeter Fundamen-
talısmus allezeıt, auch 1n der vgegenwartıgen Zeıt, ıhre Herrschaft aufzurichten be-
muht Wer die Geschichte kennt iınzwıschen o1bt E auf allen Vermiuitt-
lungsebenen genügend Instanzen, die die 1n diesem Kontext aufzurufenden Fak-
en dıe Leute bringen annn mühelos Fundstellen heranzıehen, ın denen
sıch das Wesen der christlichen Religion als nwesen unbestreıitbar erwıesen hat
Ist CS annn nıcht besser, auf die „Fides“ verzichten un sıch mıt der „Ratıo“
be] der Wahrheitsarbeit begnügen?

Die Gegenfrage se1 gestattetl: Beweiıst der Erweıs wiırklıiıch Sachdienli-
ches? Er 1sSt stark W1€ das posıtıve Argument, die Raumftahrtindustrie lohne
SICH, el I1la  a L1LU Bratkartofteln ohne mühselige Bratpfannenreinigung bereiten
könne, oder W1€ das negatıve Argument, die chemische Forschung se1 verbie-
ten, da S1e ZUT Produktion ımmer schrecklicherer Waftfen führe Etwas akademı-
scher und oleich Eınbeziehung der 1jer namhaftt werdenden ethischen
Komponente tormulıiert: Möglıicher Mifßbrauch annn rechten Gebrauch nıcht
autheben („abusus 110 tollıt usum ” ); rechter Gebrauch bemift sıch nıcht ach
Nebenefftekten, sondern ach dem intendierten Hauptettekt.

An dieser Stelle muüdßte 11U eigentlich eiıne eingehende Untersuchung des Kerns
beıder Wıirklichkeiten stattfinden, die jer antagoniıstisch 1n den Rıng gyestellt sınd
jener des Glaubens W1€e Jjener des 1Ssens un: der Wıssenschaftt. Wır dürten uns

1€es AaUs 7We] Gründen aber ZUuU EFStCH: weıl die Enzyklika un deren
Rezeptionsanzeıigen solches ausgiebig tun YABN anderen, weıl CS bei diesen

Überlegungen pragmatısch die mögliche Begründung der Integration der
Glaubenswissenschaft 1n den unıversıtäiären Wıssenschaftskosmos UuUNsSsSCTICS Bıl-
dungssystems (Staatsunıiversıtäten) geht Hıerzu reicht 6S hın, zunächst einmal
hıstorische Bılanz zıiehen. Halten WIr u11l die beiden gerade gCNANNTLEN Prinz1-
pıen nochmals VOIL Augen, dann 1St das Urteil ber den Beıtrag des Glaubens ZUT

Wahrheitsfindung VO Gesamtertrag her ällen, den CT 1ın der 15sSens- un
Wissenschaftsgeschichte geleistet hat

Da 1st 1U jene Tatsache aufzurufen, die gleich 1mM zweıten Sat7z dieser Austfüh-
angeklungen 1St. Dıie europäıschen Hochschulen verdanken der Theologie
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Seıin, Werden un Ertolg. Dıie 1n ıhnen beheimateten Einzelwissenschaften, die
heute och ıhr wen1gstens formales Verbundprinzıp darın finden, da S$1e —
IMeI die „Universıtas lıtterarum“ konstituleren un:! zugleich dadurch VOT dem
heillosen Auseinanderdritten bewahrt werden, haben sıch ausdiftterenziert 1n e1l-
B( langen Prozefiß, der 1n der Theologıe un! m1t deren Selbstbewufßtwerden 1mM
trühen Mittelalter angefangen hat®

Die Gottesfrage treibt dıe Männer und (ın quantıtatiıv nıcht stark bezeug-
RDE 1aber doch nachweisbaren Ma{d$) auch die Frauen ımmer SENAUCIKCMHN, präzl1-
CYECIN, treffenderem Ausdruck A} der se1t dem { Jahrhundert mehr un mehr
die Ratıo heranzıeht, ergründen, W as die Glaubensquellen Einsıicht C1-

öffnen. Wiährend die Angehörıgen der alten Orden, die Monastiker, sıch m1t der
‚ Lectio: un:! der „Meditatıo” der Bibel un der Väter begnügen, bedienen sıch
die Theologen der Bettelorden un: die Weltgeistlichen ebenso (und bald VOT=

nehmlich) des eigenen Verstands, sıch der Weisheit vergewı1ssern, die 1n
den Schätzen der Vorzeıt verborgen 1St. Die Scholastıiık entsteht, deren Programm
lautet: ‚Fides intellectum“, „Der Glaube sucht die verstandesmäßige
Durchdringung“; un: STG 1St CS die die Ausbildung des abendländischen Wıssen-
schaftskosmos anstö(ßt. „Es 1St sıcher eın Zeichen VO Frömmigkeıt, nachzusın-
LICIL un: denkerisch (Gottes) Wesen oder seıne Natur un: die verborgenen Kaf=
schlüsse se1nes undurchdringlichen Urteils erheben“, erklärt Anfang des 1E

Jahrhunderts ılhelm VO St Thierry ( sel1nes Zeichens ebenso Humanıst
W1e€e Mystiker . Anderthalb Jahrhunderte spater, auf dem Giptel der Hochschola-
stik 1260, unterscheidet Thomas VO Aquın 1in der „Summe wıder die He1-
den  CC eıne 7zweıtache Wahrheit bezüglıch der Erkennbarkeıt (sottes: „eIne, der
das Forschen der Vernunft gelangen kann, eıne andere, die alles Vermoögen der
menschlichen Vernuntft übersteigt“ ©. Natürlich behält tür die Theologen der
Glauben den Primat, aber 6S exIistliert mMI1t natıyvem Recht auch die FErkenntnis-
quelle Ratıo auch 1n der Theologıe, 1n den anderen Erkenntnisbereichen der
Wıirklichkeit annn 1aber erst recht. Diese Einsicht hat die Glaubenswissenschaft
seıtdem beharrlich verte1d1igt, ach ınnen 1n dıe eigene Kırche hıneın ungeachtet
der damıt erötffneten Problematıik gleich die ede se1ın wırd WwW1e€e auch
ach außen 1n der Anerkennung der utonomıe der Vernunftresultate.

Differenzierung .der Wıissenschaftten

Letzteres 1St ıhr gleichfalls nıcht leichtgefallen, Ww1e€e die Geistesgeschichte der
euzeıt 1abundant zeıgt. Immerhin mMu I11all aber testhalten, da{fß erst. der VO  .

Thomas auf den Begriff yebrachte Grundansatz auch jenen Vorgang ausgelöst
hat, der w1e eın anderer das Antlıtz der geistigen Welt un! damıt auch der Uni1-
versıtäten verändert hat die Ausbildung der Naturwissenschaftten. Ihre großen
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Vertreter 1mM 16 und 17. Jahrhundert ganz selbstverständlich davon ber-
Z  b da{ß S1€E eıne Art „natürlıcher Theologie“ betrieben, WeNnNn S1C die makro-
und mikroskopische Realität studıierten. Galileo Galıilei hat seıne dem ptolemä-
ischen, kırchlich rezıplerten Weltbild wıdersprechenden astronomiıschen Beob-
achtungen höchst eingehend auch theologisch-exegetisch reflektiert:; 1m übrigen
erfolgte se1ine Verurteijlung durch die kırchliche Autorität auf dem Hıntergrund
der Unvereinbarkeit se1nes Weltbilds mıiıt der VO Irıdentinum 1n der Euchari-
stielehre (Unterscheidung VO Substanz un! Akzıdens) akzeptierten arıstoteli-
schen Naturphilosophie, also SOZUSagCN L1LaIinlenNns nıcht der Fides, sondern der Ra-
t10 7 Dıie Ablehnung der Thesen des Pısaners WAar eigentlich eine ratıonal er
meınte und veranlafßte, also nıcht VO den genuın theologischen „Urten“ her
erfolgende Zurückweisung einer Naturanschauung LaIinenNns eıner anderen:; der
verhängnisvolle und die Kırchenautorität bıs 1n UNSCTC Tage belastende Mißgriff
la bei Licht besehen, darın, sıch dafür kanonistischer Miıttel un nıcht Nnaturw1ıs-
senschaftlicher Argumentatıonen bedienen.

Der Autonomisıerungsprozefß der Ratıo W alr ZW ar eingeleıtet, 1aber och nıcht
abgeschlossen. Auf seıne Weıse hat iıhn der „Fall Galılei“ treilich sehr gefördert
und damıt dıe 1ın der Scholastik angestoßene Dıfferenzierung der Wıssenschatten
vorangebracht. Mıt eiınem Wort: „Die Naturwissenschaft verstand sıch 1ın der eıt
ihrer Begründung ebenfalls als eın Weg Gott, gewfß als e1n gegenüber Theolo-
1E€ (ıim CHNSHCICHN Sınn) und Philosophie eigenständıger und andersgearteter Weg,deshalb aber nıchtsdestoweniger als eın Weg mıt demselben S48l 10 Das LUL S1e
derzeit sıcher nıcht mehr ach dem Selbstverständnis der meısten iıhrer Vertreter.
Die Frage 1STt dieser Stelle L1UTr anzumelden, ob das 1n der heutigen Sıtuation
wirklich och hılfreich ISt; weıter werden WIr uns ıhr eingehenderstellen mussen.

Im Augenblick legt sıch eıne andere rage ahe Ist der F  Dienst, den die heo-
logie für die akademischen Diszıplinen 1mM Haus der Wıssenschaften eInNst geleistethat, nurmehr eine wiıssenschaftsgeschichtliche Anmerkung WEeTrIT, oder 1St das krı-
tische Potential, das ıhr Sanz augenscheinlich wesensmäls1ıg zukommt, auch 1n der
Gegenwart und vielleicht mehr och 1n der nächsten Zukunft für die Unıiversität
nutzbar machen, möglicherweise VO den Aufgaben erfordert, denen S1Ce sıch

stellen hat? Weil Theologie als Reflexionsgegenstand die christliche Religionun damıit 1mM wahrsten Sınn (5O0tt un die Welt, also die unıversale denkbare und
ertaßbare Wırklichkeit hat, ann ıhre Arbeit prinzıpiell 1m Sınn des Gedankens
VO  a den Hılfswissenschaften allen anderen unıversıtären Diszıplinen ZUgZULEkommen un VO ıhnen wenı1gstens kritisch beachtet werden un! S1e 1n dieser
Perspektive Öördern und iıhrer Eıgenständigkeit beitragen. Desgleichen vermagTheologie durch ihre aktiıve Anwesenheit beim Dıiıskurs der Wıissenschaften ARN
dem nämlichen rund eın „Ccetierum censeo“ sprechen den Miıfßbrauch
des Diıfferenzierungsvorgangs, W1e€e sıch 1n der Atomıisıerung der Dıiszıplinen
SÖ
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zueiınander W1€ auch 1ın sıch Je selber ze1gt, die Recht Stein des Anstofßes 1n der
Revolution VO 1968 BCWESCH Wal, sıch aber VO Protest Arn hat beeindrucken
lassen sicher nıcht Z Nutzen iıhrer selbst W1€e der Menschheit. Davon wiırd
desgleichen och einmal die ede 1ın diesen Reflexionen se1n mussen.

Wır können also als Resultat des ersten Überlegungsganges zusammentassend
testhalten: Der christlich begriffene Antagonismus VO Glaube un Vernunft hat
1n sıch das geschichtlich auch Je ausgezeıtigte Potential, die Einzelwissenschaften
1m Haus der Wissenschaften un iınnerhal des OTrt statthabenden Dialogs
ohl auf iıhre Je eigene Vollgestalt hın begleiten WwW1e€e auch den Erhalt ıhrer 1N-

Einheit kritisch Öördern. Nach klassıschem Verständnıis 1St dıe Theologie
als Te1l des unıversıtären Wıissenschaftskosmos berutfene Sachwalterin dieses Po-
tentials: Gerade der christlichen Konzeption VO Glauben 1St S1C ratiıonal
und Anwältin der Rationalıität.

(Kırchliches) Lehramt un (unıversıtäre) Theologie
Der bereıts aufgerufene „Fall Galılei“ hat eın geradezu traumatisches Verhältnis
der Wıssenschaften Zur katholischen Kırche, näherhin iıhrem normatıven
Lehramt un ZAAT kırchlich gebundenen Theologie heraufbeschworen, das se1ine
Rückwirkungen auch auf die Kırche iın ıhrem Verhältnis den Wıssenschaftten
gehabt hat und, W1e€e das ebentalls bereıts 1Ns Spiel vebrachte Stichwort „Erfürt“
ze1gt, bıs VACHR Gegenwart besitzt. Dıie dezidierte Bindung der christlichen theolo-
yıschen Wıissenschaft die kirchlichen Lehrinstanzen sehr stark 1n der rO-
misch-katholischen, desgleichen 1aber auch 1n der evangelısch-lutherischen Kırche
mıiıt ein1ıger Abmilderung vorhanden Jurıdisch oreifbar 1n den entsprechenden
Verträgen zwıschen Staat un Kırche(n) mıiı1t ansonstien unbekannten erheblichen
Mıtwıirkungsrechten letzterer der jeweılligen Theologischen Fakultät un da-
mıt 1ın den Belangen der Hochschulen, führt Z Stunde Jjer. un: dort e1igen-
artıgen Allianzen mıi1t dem Ziel der Elıminierung der Theologie.aus der Uniivers1-
tat W1ıe schon angedeutet wurde, 1St die Fragestellung der Verbündeten denkbar
konträr. Wenn die Theologie dem Geilst der kritischen Wıissenschaft vertällt, dient
S1e dem Glauben nıcht mehr, mutma{ßsen die Lehramtsträger; WECNnN S1e pOSI1t1V1-
stisch oläubig ISt, argwöhnen die Kepräsentanten reiner Wıssenschaft, ann S1e
nıcht mehr kritisch gegenüber dem Lehramt, also nıcht mehr wıssenschaftlich
Se1IN. Dıi1e Konsequenz 1St dieselbe 1n beiden Fällen: Die Theologie hat keinen
Platz 1m Haus der Wıssenschaften.

In der Tat gehört 711 Selbstverständnis christlicher Theologie un: das oilt
1m wesentlichen tür alle Spielarten dıe An un Einbindung 1n die Glaubensge-
meıinschaft. S1e 1St der unerläßliche Kontext eıner Denkbewegung, deren Objekt
der christliche Glaube 1St; der sıch nıcht anders enn kırchlich vermiuttelt. Das 567
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Ort seinem Wesen: Dıi1e VO ıhm bedachte un: seıiner „ratiıo essend1“, seiıner
Essenz gehörige Offenbarungsbotschaft 1St ausschliefßlich greifbar 1in der auf die
Apostel zurückgehende Jesusgemeıinde, die ebentalls daraus iıhren eigentlichen, Ja
einzıgen Seinsgrund bezieht, sotern S1C bleibend augerufen SE jene Kommunika-
ti1on (sottes lebendig halten un:! lebendig verkünden. Wiıchtig ist bei dieser
Feststellung dıe Qualifikation „lebendig“. Das Proprium der jüdısch-christlichen
Offenbarungslehre besteht darın, da{fß ST nıcht behauptet, Gott habe eiıne Senten-
zensammlung einschlägıiger Wahrheitsurteile vorgelegt das meılnte alleın die
Neuscholastik des 19 und der ersten Hälfte des Jahrhunderts sondern da{ß
S1C vielmehr überzeugt 1St, da{ß (sott gemäfß den Worten des /weıten Vatikanıi-
schen Konzıls ASICH selbst un:! die ewıgen Entscheidungen seınes Wıllens ber
das Heıl der Menschen kundtun un mıiıtteilen (wollte), Y Anteıl geben
göttlichen Reichtum, der die Fassungskraft des menschlichen Gelstes schlechthin
übersteigt

Die Rezeption dieser Autokommunikation (sottes ruft annn alle menschlichen
Rezeptoren 1n Aktion, also nıcht 11UTFr dıe Verstandeskraft, sondern gleicherweise
und gleichermafßßsen die Affektivität, die Emotionalıtät, die Erfahrung, die Intu1-
t10N, die mystische Versenkung, LUr die wichtigsten erwähnen. Dıie denke-
rische Reflexion der Glaubenswissenschaft ann aber VOTaUSs, da{fß der S1Ce be-
treibende Theologe selber lebendig 1m Kontext aller Dımensionen des Vermuitt-
lungsgeschehens steht un! nıcht 11UT aufßsenständiger Beobachter 1St WI1Ee se1ın
Kollege AaUS der Religionswissenschaft.

Sotern dieser Glaube 1n sıch definit 1St, sıch nıcht als Beliebigkeit TOMMEer
Anmutungen, sondern als Wahrheitsaussage (auch 1n seiınen über-rationalen (Se-
halten) versteht, bedarf eıner Instanz, die 1m gegebenen Fall (Abweichung,
Zweifel, Zeıterfordernisse USW.) verbindlich definieren annn Das 1St und Jenes 1St
nıcht Aussage christlichen Glaubens:; diese nNnstanz heifßt kirchliches Lehramt.
Kontessionel]l bekanntlich dıtferenziert 1STt ZW ar die nähere Bestimmung bezüg-
ıch Institutionalıtät, Kompetenz, Verbindlichkeit, nıcht aber die grundsätzliche
Gegebenheıt VO verbindlicher Lehrinstitution 1mM Christentum.

Ist 11U die Theologie als Glaubenswissenschaft die Reflexion Jenes mi1t
dem Christusereignis verbundenen Geschehens, annn S1C nıcht anders als 1mM Ver-
bund mıt der daraus resultierenden Kırche und ihres ebenso damıt verknüpften
Lehramts agıeren. Die Kıirchlichkeit 1St der ax10matische Kontext, aus dem S$1€e
erst ıhrem Text tindet: die Kıirche 1St das Herz; A4aUsSs dem das Blut 1n die Adern
der Theologie gcpumpt wırd Daran ann orundsätzlich eigentlich 1L1UT Ansto(
nehmen, WT sıch nıcht bewufßt iSt: da{ß der Kontext der Voraussetzungen vewfs
be1 jeder Dıiıszıplın anders 1St, 1aber bei1 keiner ftehlt Die Voraussetzungslosigkeit
der Wıssenschaft 1St längst als Mythos des 19 Jahrhunderts demaskiert worden.
Im rund 1St se1t Euklid VO Alexandrıa nıcht mehr das Wıssen geschwunden,
da{fß jegliche systematische Erkenntnisbemühung ax10omatısch iSt: die Debatte mıt
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dem Skepti1z1smus, der darob deren Wahrheitstähigkeit radıkal anzweıfelte, hat
die Einsıicht LLUT och gefestigt.

Der notwendige Freiraum für die Theologie
Die Kıirchlichkeit der Theologie 1ın allen damıt gegebenen Dimensionen 1St also
wen1gstens für christliche Theologie unvermeıdlich un: daher auch für die un1-
versıtiäre Theologie verlangen. Dıie Behauptung, ein solcher Satz SI „ungefähr
S  5} W1€e tordern, da{fß die Musıkwissenschafrt auf dem Klavier vorgetragen oder
Sportwissenschaft vorgetiurnt wırd“ 12 erwelst sıch als unsınnıg. Sıcherlich: So
nıg Musıiıkwissenschafrt Klavierspiel un Sportwissenschaft Reckakrobatık 1St,
wen12 1St Theologie Gebet oder mystische Schauung oder Rezıitation papstlicher
Enzykliken. ber CS trifft auch SO sehr Musikwissenschaft be1 der Analyse
eıner Klaviersonate die Möglichkeiten des Klavierspielens wı1ıssen un sehr
dıe Sportwissenschaft eıne Ahnung VO der menschlichen Physiologie be1 der Be-
handlung des Reckturnens haben mufßß, sehr mMUu: der Theologe Erfahrungs-
f3rkenntnis des Glaubenskomplexes haben, der selber mıi1t Erfahrung verbunden
1ST

Dıi1e Kırchlichkeit als solche 1St also keineswegs ein Hındernis für den unıvers1-
taren Status der Theologie; INa  a wiırd auch ernstlich nıcht 1n Abrede stellen kön-
NCNM, da{fß die Beurteijlung dieser Qualıität aum anderen zukommt als den Kırchen
selber. ber die Rechtskontormuität der Aussagen elınes Rechtslehrers der Jur1-
stiıschen Fakultät eıner Uniiversıität urteılt auch nıcht deren Rektor. och damıt
1St och nıcht alles DESALT. MWAT dürfte klar se1n, da{ß die wıissenschaftliche Theo-
logie eın Heıimatrecht 1n der Unııversıität haben dürfe un: könne, aber noch 1St
nıcht entschıeden ber die eigentliche er erörternde rage, ob S1Ce CS haben
solle

In der christlichen Kırche hat bereıts die autkommende Ekklesiologie des :3
und Jahrhunderts 1ın aum überbietbarer Weıse die Prärogatıve des päpstlichen
Amts und iınsbesondere seıne unıversale Lehrbefugnis herausgestellt. Nach der
reformatorischen Bestreitung se1It dem 16 Jahrhundert, die, W1e geze1gt, mitnıch-
ten die Abschaffung jedweder Lehrautorität 1in den Kirchentümern ZUET

Folge hatte, hat die römisch-katholische Glaubensgemeischaft ın den Papst-Dog-
Inen des Ersten Vatıkanischen Konzıils VO 1870 diesen Prımat des römiıschen Bı-
schofs ber die Kırche 1n nahezu unüberbietbarer Weı1se herausgestellt; das papst-
liıche Lehrrecht 1St seiıtdem un VOTLI allem 1ın den etzten zehn Jahren ach allen
Seıten hın erweıternd ausgebaut worden ® Ungeachtet dessen zeıgt die nähere
Betrachtung, da{ß CS prinzıpiell restriktiv un: relatıv 1St die Begrenzungen WCI-

den VO der übrigen Glaubensgemeinschaft selbst SCZOPCNH. An sS$1e 1ST der Papst
ebenso W1e€e das bischöfliche Lehramt StreNg be1 seınen Vorgaben gebunden. Im-
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MI hat INnan damıt gerechnet, da{fß der Papst x tide devius“ se1n, Häretiker un:
Schismatiker werden könne. Dıie Kırchengemeinschaft W ar sıch auch be-
wulßt, da{fß CS päpstliche un erst recht bischöfliche Urteile o1bt, dıe spaterer Kor-
rektur un: Revısıon unterliegen (müssen) oder die VO der Gemeinschaft
iıhrer Hınderlichkeit für echte Christusnachfolge ersı gar nıcht rezıplert werden
(können). Der Name Galıleis INAaS letztmals aufgerufen werden tür den GESEGCH
Fall; verschiedener Daten un Fakten des Sexualverständnisses erinnert INan sıch
für den zweıten Fall

Noch ein weıterer, 1ın etwa allerdings für viele peinlicher Umstand 1St ın Be-
tracht zıehen. Er hängt mıt dem schon apostrophierten nwesen VO Religion
\o} Gerade weıl Religion das innerste Wesen des Menschen berührt,
dieser als; christlich gesprochen, erbsündiger un ständıg versuchbarer Mensch
n1ıe blof Zzut 1St, faktisch Religion auch ımmer Destruktivität frei, die 1m
egolstischen Machtstreben un:! dem Machtmißbrauch ZutLage trıtt. S1e 1St logisch

stärker, Je mehr Macht legitimerweise einem Menschen 1n der Kıiıirche ZUr

Verfügung steht. Religion, die christliche nıcht AUSSCHOMMCNH, W1e€e die Geschichte
ZUT. Genüge belegt, steht also gleichermaßen (nıcht unbedingt 1n symmetrischer
Ausgewogenheıit treılich) dem Vorzeichen des Heıls W1€e des Unheıls.

Damıt 1st aber implıziert, da{fß eıne der mehrere Instanzen (notwendıger-
We1Se) o1bt, die dem kırchlichen Lehramt un: darüber hınaus jedweder kırchli-
chen Machtinstanz kritisch gegenüberstehen und VOIL denen S1Ce sıch ZW ar nıcht
Jurıdisch, aber exıistentiell verantworten mussen. Als eıne solche Bezeugungsın-

des Glaubens 1mM Zusammenspiel miıt dem Lehramt dıe anderen sınd die
Heılıge Schrift, die kırchliche Überlieferung un! der „SCHNSUS tiıdelium“, der Jlau-
benssinn der Gläubigen ! oilt se1it Anbeginn ihrer Ausformung, also spatestens
se1lit dem Miıttelalter auch die „cathedra magıster11 magıstralıs“, dıie akademische
Theologie 15 Sotern S1e auf das Wesen des Glaubens vernünftig reflektiert, obliegt
CS ıhr 1DSO, dessen Pervertierung 1Ns nwesen des Falschen W1€E des Mi{(S-
bräuchlichen hinein autzudecken un namhaft machen.

Ö1e bedarf treilich ihrer kritischen Tätıgkeit eines Freiraums, der S1Ee 1ın eıner
Zewlssen Unabhängigkeit gegenüber den amtlichen Instanzen un iıhrer Macht
hält Diese Unabhängigkeit anı nıcht total se1n, da 1n diesem Fall die Theologieletztendlich AaUus dem kırchlichen Mutterboden gerissen würde, sS1e mu{( aber effi-
zıenten Bestand haben, da ebenso letztendlich die Theologie einer posıtı1-vistisch agıerenden Unterinstanz des Lehramts selber würde un 1n dieser Meta-
morphose iıhres Fıgenwertes als Glaubensbezeugungsinstanz verlustig zinge. Da-
MI1t jedoch schadete sıch das Lehramt 1mM Endeffekt selbst nachhaltigsten, da
die akute Getahr bestünde, dafß CS beispielsweise 1m Strude] menschlicher nteres-
5  e} und Ideologien unterginge und seinem eigentlichen Auftrag 1mM Heilsdienst
der Kırche untreu würde, dem er anderem auch die Wahrung des Fıgen-der Ratıo gehört.
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SO W1€ die Dınge 1U einmal be1 uns Menschen liegen, 1St angesichts der hısto-
risch vorliegenden Modelle die Staatsuniversıität ein Platz, dem un: VO

dem AUS dıe christliche Theologie ıhrem Auftrag der Glaubensreflexion gerecht
werden annn selbstredend auch nıcht anders als > W1€e die Dınge be1 uns Men-
schen 11U eiınmal lıegen, also mi1t möglichen WwW1e€e realen Defiziten, Auställen, Fın-
schränkungen, Blickverengungen also W1€e das 1in anderen Diszıplinen
auch vorkommen soll S1e vollzieht 1n der gleichen We1se W1e€ diese auch ihre Auf-
yabe 1m kritischen Diskurs mıiıt allen anderen Instanzen innerhal w1€ außerhal
der Kırche. Indem die UnıLversıität un: der sS1e tragende Staat jenen Freiraum bıe-
(en W 4S einschlıief$t, da{fß Unıiversıität W1€ Staat ıhrerseıts keine unsachgemäfßen
Beschränkungen dieses Freiraums einführen werden S1€e 1ın der modernen oder
postmodernen Gesellschaft ıhrem Auftrag gerecht, dem Wahrheitsstreben der
Menschen bergenden Schutz geben. Kann das aber nıcht schon dadurch C
schehen, da{fß Theologıe un: Uniiversıität 1ın sıch unabhängıg voneinander, aber
doch aut das CNSSTE zusammenarbeıten? Das be1 dieser rage DECIN angeführte
„JIriıerer Modell“ eıner partnerschaftlichen Kooperatıon auf allen Ebenen un Be-
reichen bei bleibender Letztunabhängigkeıt der Kirche, die sOomıt das Verfü-
yungsrecht gegenüber den theologischen Lehrern weitestgehend behält, scheint
nıcht allzu hıilfreich se1n. Es ähnelt eiıner „nıchtehelıchen Lebensgemeın-
SChaft®: be] der Mann un ral alles vemeınsam haben, machen, unterhalten,
aber sıch weıgern, sıch unwiderruflich bınden. Man wiırd die nämlichen Krıte-
ıen der Qualifizierung 1ın beiden Fällen anwenden dürten 'oll un ganz haben
beide Partner ohl aber TT annn den rechten Nutzen des Zusammenlebens,
WE Mann un Al ıhren Bund 1n der Ehe, die theologische Fakultät 1n die
Mitgliedschaft 1n der Uniıversıität mı1t allen Rechten, Pflichten un Leistungen 1N-
tegrieren.

Als Fazıt des zweıten Durchgangs Alt sıch resumıleren: Fur Kıirche W1e€e Gesell:
schaft 1St die Plazıerung der akademischen Theologen 1ın der Uniıversıität Hılfe
und Gewähr, ıhrem Je spezıifischen Auftrag 1n optimaler We1ise nachzukommen.
Welche Folgen sıch daraus für Uniıversıität un Kırche Ww1e€e für die Theologie sel-
ber ergeben, un ZW ar gerade für die unmıttelbare Zukunft, versucht ein zweıter
Beıtrag ergründen 16
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